horner 


(Zweites Blatt.) 


lleber den Eindruck, den die Ermordung 


des Königs Humbert in Berlin hervorrief, wird 
geſchrieben: Die Ermordung des Königs 
von Italien ſetzte die Berliner Vevölkerung 
heute in eine ungewöhnliche Erregung. Als die 
Nachricht in der neunten Morgenſtunde eintraf und 
das Wolfſche Telegramm durch Extraausgaben be⸗ 
kannt wurde, ſah man allerwärts ſich Gruppen 
bilden, in denen Jemand den entſetzlichen Inhalt 
des Blattes vorlas und die Zuhörer zu leidenſchaft⸗ 
lichen Aeußerungen über die verbrecheriſche Blutthat 
veranlaßte. Man mochte zuerſt garnicht an die 
Wahrheit der fürchterlichen Nachricht glauben, bis 
einige Eingeweihte darauf hinwieſen, daß gegen 
10½ Uhr die italieniſche Botſchaft in der Wilhelm⸗ 
ſtraße ihre Flagge auf Halbmaſt gehißt hatte. Die 
italieniſche Botſchaft ſelbſt hatte erſt um dieſe Zeit 
die Beſtätigung der fürchterlichen Trauerbotſchaft 
nach einer Anfrage auf dem auswärtigen Amt er⸗ 
halten. So hatte das Entſetzliche offizielle Beſtä⸗ 
tigung gefunden und in den Pferdebahnen und auf 
den Straßen begannen fremde Perſonen mit einander 
zu debattiren und Erinnerungen an den letzten 
Aufenthalt König Humberts in Berlin auzutauſchen. 
Nach dem erſten großen Empfang des Königs von 
Italien in Berlin, dem Gegenbeſuche bei Kaiſer 
Wilhelm, in den Tagen vom 21.— 26. Mai 1889, 
wo er begleitet vom Kronprinzen und Crispi eine 
begeiſterte Aufnahme in der Reichshauptſtadt gefunden 
hatte, erſchlen König Humbert nach drei Jahren, 
an der Seite ſeiner Gemahlin, der anmuthigen 
Königin Margherita, am 23. Juni 1892 wieder 
in Berlin, nachdem er offiziell am 20. Juni in 
Potsdam empfangen worden war. Dieſe Junitage 
bildeten eine einzige Reihe von Huldigungen für 
das ſympathiſche Fürſtenpaar, welches durch liebens⸗ 
würdiges Weſen und Freundlichkeit die Berliner 
Bevölkerung wiederum bezaubert hatte. Die Stadt 
war, über Nacht konnte man ſagen, auf das 
Prächtigſte und Geſchmackvollſte geſchmückt worden. 
Machte bei dem erſten Beſuch des Königs von 
Italien der Potsdamer Platz mit der ſchönen Figur 
der bewillkommnenden und blumenſtreuenden Hund⸗ 
rieſerſchen Berolina den Mittelpunkt der offiziellen 
Ausſchmückung, ſo war im Jahre 1892 die Straße 
Unter den Linden bis zur Kaiſer Wilhelmſtraße 
hinunter, die den ſchönſten und lückenloſeſten Häuſer⸗ 
ſchmuck aufwies. Von den erſten ttalieniſchen 
Königstagen iſt jedem Berliner noch die wunder⸗ 
volle Triumphpforte am Anhaltiſchen Bahnhof in 
Erinnerung mit ihrem reichen Stoffbehang, auf 
der Anfangsbuchſtaben der beiden fürſtlichen Namen 
U und W abwechſelten. — Ganz Berlin trauert 
mit der Holden Fürſtin in Rom um den ihr durch 
feige Mörderhand entriſſenen Gatten, um den ritter⸗ 
lichen König Humbert von Italien, den Freund 
des deutſchen Kaiſers. Und wie damals vor acht 
und vor elf Jahren die Reichs hauptſtadt ſich mit 
dem bunteſten Glanz, mit farbenprüchtigem Schmuck, 
mit Tannengrün und heiteren Flaggen zu Ehren 
ſeiner italieniſchen Gäſte ſchmückte, jo hüllt fie ſich 
heute in ſchwarzen Flor und Trauerkleider. Ein 
inniger Herzensgruß der Theilnahme fliegt heute 
auch von Frau Berolina aus über die Alpen zu 
der jäh verwittweten Fürſtin, dem angebeteten 
Lieblinge des italieniſchen Volkes. 


BBB 
der Organiſt. 
Suzze von Paul A. Kirſtein. 
5 (Nachdruck verboten.) 


Ganz ſachte und würdevoll ſchritt der Organiſt 
Wolfgang Friedrichs durch den ftillen Pfarrgarten, 
an dem noch ſtilleren Friedhof vorbei, durch die 
mäßig, belebte Promenade der Heinen Stadt. Die 
helle Frühjahrsſonne lag feierlich auf den kaum 
ergrünten Sträuchern, und ſchüchtern tönten aus 
den noch undicht belaubten Bäumen die erſten, 
leiſen Vogellieder. 

Er hatte den weiten Rock noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen, die Schö ße flogen unruhig im zarten 
Winde umher, aber ſein Antlitz war ruhig und 
ergeben. 

Der alte Pfarrer, der ihn ſchon von Kindes 
beinen an kannte, hatte ſoeben viel freundliche 
Worte it ihm geſprochen.“ 

„Mein lieber Frledrichs,“ hatte er geſagt, „Id 
freue mich — nun iſt endlich Ihr Lieblings- 
wunſch erfünt. Während wir Belde Hier ſprechen, 
da ſtellen fie draußen bei den Unglücklichen, die 
Leichtſinn und Fehler büßen müſſen, die Orgel auf. 
Die Behörde hat ſie uns bewilligt.“ 

Und als der Organiſt ihm ganz bewegt dafür 
danken wollte, da lehnte er beſchelden ab. 

„Nicht mein Verdienſt iſt's lieber Friedrichs. 
Sie haben eingeſehen, daß mehr als alle Strafen, 
mehr als ſtrenge Haft und harte Worte die gött⸗ 
liche Muſik die Menſchen 


die zur Reue und Beſſerung 


bringen kann, und wenn ein gottergebener Mann 


Mittwoch, den 1. Auguſt | 


wie Sie“ — dabei reichte er ihm die Hand — 
„die Orgel, das heiligſte Inſtrument, ſpielt, dann 
wird auch über die Armen und Verlaſſenen die 
Weihe kommen, die zur Einkehr und Buße zwingt 
— und darum , nicht mir, ſondern Ihnen 
gebührt der Dank!“ 

In des Organiſten Seele war es dabei hell 
und klar geworden. So oft, wenn er da draußen 
im Gefüngniß den Menſchen die Lieder zu Gottes 
Ehren begleiten ſollte, hatte er ſich gegrämt, daß 
das kleine, alterthümliche Harmonium mit ſeinen 
Klängen den weiten Saal nicht faſſen konnte, daß 
die Lieder unrythmiſch, und nicht im ſchönen 
Gleichklang durcheinander ſchwirrten, und daß jo 
niemals die rechte Stimmung Platz greifen konnte. 

Oft hatte er dann ſchon mit dem Direktor des 
Gefängniſſes geſprochen, oft den Prediger gebeten 
— aber Alles umſonſt. 

Und nun, wo er nach vielen Jahren ſchon den 
Wunſch aufgegeben hatte, wo er ſich bei dem vier⸗ 
zehntägigen Gottesdienſte ſchon ſtets bemüht hatte, 
die Taſten ſo ſtark zu drücken, die Fugen ſo weit 
aufzuziehen, daß wenigſtens einige Töne bis hinten 
in den letzten Winkel drangen ... nun kam ihm 
auf einmal das große Glück! 

Ihm ſchien es wenigſtens ſo, denn wie bei 
ſeinem Vater, war auch bei ihm ſchon von Kindes⸗ 
beinen an der Wunſch rege geweſen, ſein Leben 
dem erhebenden Orgelſpiel zu weihen. Es kam 
dann immer wie etwas Heiliges über ihn, und 
wenn er das Schluchzen ſeiner Zuhörer bemerkte, 
und auch ſpäter in ihren Augen die Spuren von 
Thränen ſah, dann war es ihm wirklich, als wäre 
ihm ein Gottesamt übertragen worden, und er 
fühlte ſich ſo frei und 8 daß er für die 
Sorgen und Laſten des Lebens den Blick verlor, 
und feierlich ſeine Tage lebte, als hätte er mit 
den ſchwellenden Tönen genug an Freude und 
Glück eingeſogen. 

Deswegen eilte er auch heute ſchneller als 
ſonſt nach Hauſe, ſein Blick ſah die Schönheit der 
friſch erwachenden Natur nicht, denn ſeine Gedanken 
weilten ganz wo anders. 

Seine gute Frau, die mit ihm bald fünfund⸗ 
zwanzig Jahre das Leben theilte, empfing ihn an 
der Schwelle. 

„Na, Wolfgang, was iſt denn? Ueber Deinem 
Geſicht leuchtet es ja, als wäre Dir etwas ganz 
Beſonderes paſſirt!“ 

Er zog ſie mit ſich hinein. 

„Ja, Frau, das iſt mir auch. Und etwas, 
was wie ein ſtiller Wunſch mir lange ſchon im 
Buſen lag! Wir bekommen eine Orgel 
draußen im Gefängniß, daß den armen Gefangenen 


eindringlich und wie mit göttlicher Macht die Worte 


ins Herz dringen können! 
mir das iſt?“ 

Sie hatte ihm die Sachen ſorglich abgenommen 
und ſtreichelte ihm das dünne, weiße Haar, das 
faſt bis auf die Schultern herniederhing. 

„Ja, Wolfgang, Liebſter. . . ich weiß es 
wohl, und freue mich mit Dir, nicht nur, weil es 
Dir ein Herzenswunſch iſt, ſondern weil Du auch 
mit Deiner Gottesergebenheit den Unglücklichen 
Troſt und Hoffnung bringen wirſt!“ 

Sie führte ihn zu ſeinem Lieblingsplatz, an den 
großen Stuhl beim Fenſter, wo er in ſeinen 
Garten, und über den Zaun hinaus auf die 
Straße blicken konnte. Ihm gab das immer eine 


große Zufriedenheit. 

Er ſah fie lächelnd an. „Agnes, Du Haft 
doch was! Dein Herz iſt doch nicht frei?!“ 

Ste bemühte ſich, möglichſt unbefangen auszu⸗ 
ehen, er aber zog fie zu ſich heran. 

„Sieh, Kind, ich kenne Dich doch. In all' 
den Jahren haſt Du mich ſtets, wenn in Dir 
etwas unruhig war, hierher zu dieſem Platz ge⸗ 
führt, und wenn vom Anblick all' des Schönen 
hier, von der Ruhe und Behaglichkeit des Ortes 
mein Herz weich und mein Gemüth bewegt war, 


Weißt Du, Frau, was 


dann kamſt Du immer damit heraus. Immer 


ganz langſam und ſchonend, aber ich ſah es Dir 
oft an, wie Du Dich bezwangſt, wie es in Dir 
brodelte, und Du am liebſten nur ſo damit 
herausgeplatzt wärſt!“ 

Ein Wellchen druckſte Frau Agnes noch, dann 
ging ſie zu ihm, und legte ihren Arm um feine 
Schultern. 


„Sieh, Wolfgang. . . Dir iſt es vielleicht 
nicht aufgefallen — unſer Kind iſt unglücklich!“ 
„Unſere Allee P“ ſagte er ganz erſtaunt. 
Ja,“ erwlderte fie, „ſieh, Du biſt mit Dir 
ſo ganz einig und Alles ftimmt harmoniſch in 
Dir, aber ſie iſt noch jung, in ihrem Herzen leben 
doch noch Wünſche — Wünſche, die fie drei 
Jahre nun ſchon ſtill in ſich verſchließen muß.“ 

Er machte ſich etwas unwillig von ihr los. 
„Aber, Agnes, wir ſprachen doch ſo oft ſchon 
davon. Du welßt doch ſelbſt — es geht nicht! 


Wit können doch unſer Kind, unſer Einzigſtes, 
anvertrauen.“ 


nicht einer ſo ungewiſſen Zukunft 


„Und als wir heiratheten — —“ 

„Ja, ja — ich weiß. Auch wir ſtanden nicht 
ſicherer da — aber wir waren jung und liebten 
uns .. wie die Menſchen ſich heute nicht mehr 
lieben können! — Und er tft ein geſchiedener 
Mann!“ 

„Haſt Du nicht ſeine Frau gekannt? Weißt 
Du nicht, wie unendlich ſchwer ſie ihm vom erſten 
Tage an das Leben machte, und wie er ſie immer 
wieder aus Mitleid, um ſie nicht dem Elend zu 
übergeben, bei ſich behielt, bis fie ihm endlich ſelbſt 
davonlief?“ 

„Ja, Agnes, ich weiß es wohl, er war nicht 
ſchuld! Aber es iſt ein eigenes Ding... Sieh, 
er macht Gedichte, ſchreibt Bücher, ſchön und 
leſenswerth — — aber Geld bringt das nicht viel! 
Und was es bringt, iſt nie, niemals ſicher.“ 

Frau Agnes ſchwieg einen kurzen Moment, 
dann ſagte ſie ganz leiſe: „Er war heut' Morgen 
hier, und hat jo gebeten 

Der Organiſt ſchwieg ſtill. 

„Und Alice weint jo ... ſeit vielen Tagen 
ſchon, und wird dabei immer bleicher und elender!“ 

„Es geht nicht, Frau; es geht nicht! Sie 
muß es überwinden!“ Damit ſtand er von ſeinem 
Stuhle auf, und ging hinaus in den Garten. 
Aber ſein Herz war auf einmal ſchwer und ſein 
Gemüth ſehr bekümmert. 

Und wie immer, wenn ſeine Seele in fremden 
Banden war, machte er ſich auch heute wieder 
gleich nach Tiſche los, und wanderte durch die ſtille 
Stadt fort. Er wollte bei den Klängen der Orgel 
ſein Gleichgewicht wiederfinden, wollte Einkehr in 


ſich halten, und ſo vielleicht den rechten Weg aus⸗ 


findig machen. 

Still, in ſich gekehrt, wanderte er hinaus in 
das Gefängniß. Ihm war, als müßte er in dieſer 
Sache, die ihm das Liebſte mit auf Erden betraf, 
etwas ganz beſonders Feierliches ergreifen. Und 
jo eine neue Orgel, in der die Töne noch ſchliefen, 


in der Alles Fromme und Göttliche noch unerweckt 


dalag, ſchien ihm heute dafür nicht zu hoch. 

Still ließ er ſich in dem kahlen, wenig ge⸗ 
ſchmückten Raume nieder. Die Thür blieb in 
Vergeßlichkeit weit offen ſtehen, ſo daß die Klänge 
weit hinaus auf die kalten, gewölbten Korridore 
dringen konnten, wo ſie freilich die armen Ge⸗ 
fangenen, die an ſie noch nicht gewöhnt waren, 
nicht wenig erſchreckten und ängſtigten. 

Ein Weilchen hatte er ſo geſpielt, weltvergeſſen 
und ſo der Wirklichkeit entrückt, daß er nicht ein⸗ 
mal das Eintreten eines Menſchen bemerkt hatte. 

Auf einmal ſchreckte er auf. Mit weitgeöffneten, 
thrünenden Augen ſtand neben ihm ein bleicher, 
hagerer Menſch, die Züge voll Angſt verzerrt, und 
alle Glieder wie in Zittern und Beben. 

„Spielen Sie, ach bitte, ſpielen Sie weiter, 
Herr Organiſt! Vielleicht — — mein Leben 

daran!“ 

Der Organiſt ſah ihn ängſtlich an. „Dürfen 
dürfen Sie denn — —“ 

Der Gefangene in ſeiner grauen Kleidung nickte 
nur ſtumm 


„Ich helfe, das Haus hier in Stand zu halten, 


ich darf mich frei bewegen Und dann 
faltete er bittend die Hände. „Aber, bitte, bitte 
— ſpielen Sie weiter! 

Und wieder hüllte ſich der Organiſt in ein 
Meer von Klängen, und der arme Gefangene, der 
an ſeiner Seite hockte, die Hände vor den 
weinenden Augen, hörte ihm ſchluchzend zuuu 

Dann küßte er ihm wie zum Dank die Hände. 

„Sie wiſſen gar nicht, was Sie mir gethan! 
Fünf Jahre ſchon, fünf lange Jahre — und 
nicht einen Ton, nicht einen ſchönen, reinen 
Ton — —“ 

„Armer Menſch,“ ſagte der Organiſt voll 
Mitleid, „Sie müſſen viel ertragen haben.“ 

„Nicht mehr,“ ſagte er kurz, „als ich verdient!“ 

Dann aber, als ſein Blick die guten Augen des 
Organiſten traf, wurde er wieder geſprächig. 

„Ste werden ſich vielleicht wundern, daß man 
fünf Jahre hier, in dem Gefängniß, zubringen 
kann, und noch immer eine ſolche Sehnſucht nach 


Muſik haben kann, hier, wo ſich ſonſt Alles ab⸗ der 


ſtumpft!“ 
„Sie war einmal mein ganzes Leben. 


Er ſann ein Weilchen vor ſich hin. 
Ich habe 


fie jo geliebt, daß ich Menſchen und Wirklichkeit, 


das Leben und die Noth faſt ganz vergaß, und in 
ihr Alles fand, Alles... was einem die Erde 
nur geben kann.“ 


„Aber bel dem Allem ward das Herz nicht 


ſtill. Mit einem Schlage erwachte es — und es 
war faſt, als brachte mir das auch mein Unglück! 

„An meine Exiſtenz, und an all' das Geld, 
das ſie verlangte, wenn man zu Zweien ſeinen Weg 
machen wollte, hatte ich nicht gedacht — und als 
ich da vor ihre Eltern hintrat und bat: Gebt mir 
Eure Tochter! Ich liebe ſie, wie nichts ſonſt mehr, 
und mit ihr und an ihrer Seite wird Feſtigkeit 
und Kraft über mich kommen! — — Da ſchüttelten 


1900. 


fie die weiſen Häupter: Nein, junger Mann 
arbeite erſt, erwirb Dir erſt Deine Stellung 
dann komme wieder. 

„Und ich habe es vier Jahre lang verſucht, 
vier Jahre mit bitterem Härmen, und bin wohl 
auch weiter gekommen ... aber als ich dann 
wieder vor die Eltern trat, da ſchüttelten ſie wieder 
die Köpfe: Nein, es iſt noch nicht genug. 
Ungewiſſe können wie unſere Tochter nicht ſchicken!“ 

Er wandte ſich verlegen ab. Der Organiſt 
ſtreichelte ihm begütigend den Arm. 

„Da kam es denn über mich, und ich wollte 
mit Gewalt erreichen, was mit ſo viel gutem 
Willen, mit ſo viel Liebe nicht möglich war, Ich 
ließ die Mufik und ſtürzte mich auf Bahnen, die 
immer weiter und weiter von meinem Wege ab⸗ 
wichen. Aber es ließ mich auch da nicht! Immer 
tiefer riß es mich hinein — fo tief ... daß ich 
jetzt hier bin auf ſechs Jahre — wegen Betrugs!“ 

Wolfgang Friedrich verſchlug es den Athem. 
Er wollte den noch immer jungen Menſchen tröſten. 

„Halten Sie aus,“ ſagte er mild, „die Zeit 
iſt bald vorüber. Dann liegt ein neues, langes 
Leben vor Ihnen, wo ſie büßen und gut machen 
können, was das Schicksal über Sie verhängt.“ 

„Meinen Sie ?!“ fuhr der Gefangene auf und 
ſeine Augen funkelten wild. „Wiſſen Sie, was 
ein Gewiſſen tft?! — Wie ich hier vor Ihnen 
ſtehe, bin ich nicht nur ein Betrüger — ich bin 
auch ein Mörder!“ 

Er ſchrie das letzte Wort hinaus, daß der 
Organiſt faſt zurücktaumelte. 

„O, fürchten Sie nichts,“ fuhr der Andere 
fort, „meine Hände ſind rein — aber gleich nach 
jener Zeit ließ ſich das Mädchen, das ſo treu auf 
mich gewartet hatte, überreden, gleich nachher hei⸗ 
rathete fie — gezwungen! Und endete ihr unglück⸗ 
liches Leben — allein und viel zu früh! Hätte 
ich das Rechte damals erfaßt, hätt' ich ſie mit mir 
genommen, wider den Willen ihrer Eltern — uns 
Beiden wäre Alles erſpart. Trotz Noth und 
Sorgen wären wir glücklich geworden, denn unſer 
Leben gehört und, wir haben dafür Rechenſchaft 
zu geben! So aber — — auch dieſer Tod liegt 
auf mir, und deshalb — deshalb. ..“ 

Er ſprach nicht aus. Stumm winkte er mit 
cr Hand, dann ging er auf ſchleichenden Füßen 

on. 

Tief in Gedanken ging der Organiſt wieder 
nach Hauſe zurück. 

Am andern Morgen rief er ſeine Tochter: 
„Willſt Du ihn, Kind, trotz aller Sorgen, trotz 
aller Laſten, die auf Dir ruhen werden?!“ 

Sie warf ſich an ſeine Bruſt. „Mir iſt es 
ja, als ſchwände ohne ihn ſchon Tag für Tag 
mein Leben!“ 

„Dann nimm ihn, Kind,“ ſagte er bewegt, 
„aber bleibt bei uns, daß wir, ſo lange wir noch 
leben, Euch helfen, Euch rathen können!“ 

Und feierlicher als je klangen am Nachmittag 
aus der Kirche die frommen Klänge. Wie jo oft, 
hatte der Organiſt auch diesmal wieder bei ſeiner 
Orgel den rechten Weg gefunden. 


— — 
Vermiſchtes. 


Monza, woſelbſt König Humbert den Tod 
gefunden hat, iſt eine in der Provinz Mailand 
belegene Kreishauptſtadt Oberitaliens mit etwa 
28 000 Einwohnern. Das 1777 erbaute Luſt⸗ 
ſchloß Villa Reale, der regelmäßige Sommerfig 
der italieniſchen Königsfamilie, mit ſeinem berühm⸗ 
ten Park liegt im Nordweſten der Stadt. Die Doms 
kirche von Monza, ſchon im Jahre 595 von der 
Lombardenkönigin Theodelinde erbaut, hütet die 
aus einem Nagel vom Kreuze Chriſti gebildete 
eiferne Krone des lombardiſchen Königreichs. 

Zum Konitzer Mord wird aus Kattowitz 
in Oberſchleſien gemeldet: Der frühere Bureau⸗ 
aſſiſtent Orda in Zawodzie hatte vor mehreren 
Wochen eidlich eine bis ins Kleinſte gehende Er⸗ 
2 der Ermordung des Gymnaſiaſten Win⸗ 
ter in Konitz gegeben, bei der er zugegen geweſen 
fein will. Er bezichtigte ſogar beſtimmte Perſonen 

er Theilnahme an dem Verbrechen. Nachdem ſich 
jetzt herausgeſtellt hat, daß die Ausſagen Orda's 
völlig erlogen und derfelbe gar nicht in Konitz 
geweſen iſt, wurde er auf Antrag der Staatsan⸗ 
waltſchaft wegen wiſſentlichen Meineides verhaftet. 
— Ferner wird aus Berlin berichtet: Wegen 
wiederholter öffentlicher Beleidigung der Gerichts⸗ 
und Staatsanwaltſchaftsbehörden in der Konitzer 
Mordangelegenheit hat das Landgericht I-Berlin 
gegen den Verleger der 
Herrn Bruhn und den verantwortlichen Rede 
Herrn Dr. Böttcher Anklage erhoben. f 
E Beieinem Beſuche des Zoolo⸗ 
giſchen Gartens in Berlin vom Tode ereilt 
wurde Sonnabend Abend der 70 Jahre alte Arzt 
Dr. Adolf Pin cus aus Marienburg in 
Weſtpreußen. Der alte Herr, der ſich auf der 


eur 


Ins 


„Staatsbürger 1 


eilung 


ET: 


Dee. 


Durchreiſe nach ſeinem Wohnorte für kurze Zeit 
hier aufhalten wollte, brach bei einer Wanderung 
durch den Zoologiſchen Garten plötzlich zuſammen 
und wurde nach der im Garten befindlichen 
Unfallſtation gebracht. 


an einem Herzſchlag. 
Schauhauſe zugeführt. 

Einen Akt unglaublichen Bureau 
kratismus theilt die „Metzer Ztg.“ aus den 
Reichslanden mit: Ein in Beauregard bedienſtetes 
Mädchen hatte ſich bei dem Verſuche, das Küchen⸗ 
feuer mit Petroleum anzuzünden, infolge der Ex⸗ 
ploſion der Petroleumkanne lebensgefährliche Brand⸗ 
wunden zugezogen. Als man das Mädchen nach 
dem Spital verbrachte, machte die Verwaltung die 
Aufnahme der Verunglückten von der Beibringung 


Die Leiche wurde dem 


eines ärztlichen Atteſtes abhängig. In Tücher 


eingeſchlagen mußte die Perſon, der die verbrannten 
Flviſchfetzen vom Körper hingen, nach der Stadt 
transportirt werden, wo ihr dieſer bedauernswerthe 
Zuſtand amtlich beglaubigt wurde. Darüber ver⸗ 
gingen Stunden, ehe dem armen Geſchöpf Hilfe 
und Linderung gebracht werden konnten. Nach 24 
qualvollen Stunden erlag die Unglückliche den Ver⸗ 
letzungen. f 

— Preisbewerb für Gerſte und 
Brauwelzen Berlin 1900. Auf Beſchluß 
des Vorſtandes der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für 
Brauerei in Berlin ſoll in dieſem Jahre die von 
derſelben alljährlich veranſtaltete deutſche Gerſten⸗ 
und Hopfen⸗Ausſtellung auf einen Preisbewerb 
beſchränkt werden. Die näheren Bedingungen des 
im Allgemeinen in derſelben Weiſe wie bisher ſtatt⸗ 
findenden Preisbewerbes werden demnächſt bekannt 
gegeben. Alle den Preisbewerb betreffenden An⸗ 
fragen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle der 
Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Brauerei in 
Berlin N. 65, Seeſtraße, Inſtitut für Gährungs⸗ 
gewerbe. 

Die Anſichtspoſtkartenſam ml ei 
artet in mancher Beziehung, ſo unſchuldig dieſer 
„Sport“ an und für ſich iſt, aus. So wird der 
„B. V. Ztg.“ von einem Herrn, der von einem 
Beſuch der Pariſer Weltausſtellung zurückgekehrt 
iſt, geklagt, daß von dem Dutzend Anſichtskarten, 
die er von dort an Verwandte und Bekannte ab⸗ 
geſandt hatte, die Hälfte nicht an die Adreſſaten 
gelangt iſt. Merkwürdigerweiſe fehlen nur die 
Karten, welche lediglich einen Gruß übermitteln 
ſollten, während diejenigen Karten, welche außerdem 
noch Bemerkungen enthielten, richtig angekommen 
ſind. Auch von anderer Seite iſt die Wahr⸗ 
nehmung gemacht worden, daß Anſichtskarten in 
unrichtige Hände wandern. Ein Gegenſtück hierzu 
bildet, ſo bemerkt das oben genannte Blatt weiter, 
das Heer von läppiſchen Karten, die lediglich der 


Aufruf! 


Bei der ernſten Wendung der Ereigniſſe in China hat das Central⸗ 
Protektorat ſtehenden Deutſchen Vereine vom 
Rothen Kreuz nicht geſäumt, die Unterſtützung der amtlichen Sanitätspflege durch 
die Vereinsorganifation dem Reichs⸗Marineamt anbieten zu laſſen. 

2 re d Ge fl freiwilligem Per 
haltiger Materialien für Verpflegungszwecke, eſtellung von freiw 2 
fonal für Lazarethpflege, ſowie die Errichtung zunächſt eines überſeeiſchen Vereins⸗ 


Komitee der unter Allerhöchſtem 
Dieſes Anerbieten iſt 


Lazareths find in Vorbereitung. 


Das Central⸗Komitee erachtet es für feine Pflicht, 
Deutſchland, welche an dem Loos unſerer braven Truppen herzlichen Antheil 


die obengenannten Bedürfniſſe nimmt die 


nehmen, hiervon Kenntniß zu geben. 
Beiträge zur Verwendung für 


Schatzmeiſter kaſſe des Central⸗Komitees, Königliche Haupt⸗Seehandlungskaſſe, 


W., Jägerſtraße 21, entgegen. 


Die Bildung weiterer Sammelſtellen ift erwünſcht. 


Berlin, den 8. Juli 1900. 


Das Central⸗Komitee 
Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 


von Spitz, General der Infanterle 
7. Koch, Präſident des Reichsbank⸗Direkto⸗ 


B: von dem Kneſebeck, Vorſitzender. 
3. D., 1. ſtellvertr. Vorſitzender. 


riums, Wirklicher Geheimer Rath, 2. an Vorſitzender. 
1. 


Präſident der Seehandlung, Schatzmeiſter. 
Generalſekretär. 


lermit zur öffentlichen Kenntniß. 
ee de 1 Paul Damme 


ierfelbft, Vorſtädtiſcher Graben No. 39 entgegen nehmen. 
f Ueber die eingegangenen Beträge werden wir durch die Zeitungen öffent⸗ 


Geldſpenden wird unſer tzmeiſter 


lich Rechnung legen. 
Danzig, den 16. Juli 1900. 


Der Vorſtand des Provinzial⸗Vereins 
vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. 


— 
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Hier ſtarb er nach kurzer | Adreſſe lautet: An Caro. 


Zeit unter den Händen der Aerzte, wahrſcheinlich 


ET EN 
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SS 


Va ge” / ae 


J. Moses, Bromberg, 
Gammstrasse No. 18. 
Beſtſortirtes Röhreniager, 
Schmiedeeiſ. und gufeif. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keffel-, Bohr⸗, Brunneurohre, verzinkte Röhren, 
Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 
Träger aller Normalprofilt. 

Bauſchienen, Wellblech, Feuſter. 


Hahuſchienen, Loren und alle Erſatzheile. 
> SS 


N 
* 


Sammlerei wegen geſandt werden. So ſind uns 
mehrere „Herrſchaften“ bekannt, die aus der 
Sommerfriſche täglich zwei bis drei Karten an 
ihren zurückgelaſſenen — Hund ſenden. Die 
8 Per Idreſſe 
und nun folgt die Angabe des Beſitzers und deſſen 
Wohnung. Den Inhalt bilden närriſche Fragen 
an den Hund über ſein Wohlergehen und der⸗ 
gleichen mehr. Wenn Kinder die Albernheit ver⸗ 
brechen, ſo würde man ihrer Erziehung kein 
gutes Zeugniß ausſtellen. Wenn aber, wie in 
unſerem Falle, Erwachſene derartige Kindereien 
treiben und dadurch an und für ſich ſchon genug 
belaſtete Beamte zwingen, bei der Hitze unnütz 
treppauf und treppab zu laufen, ſo iſt dieſe Art 
von „Sport“ nicht genug zu rügen. 

— Der moderne engliſche Panzer⸗ 
kreuzer „Europa“ hat nicht weniger als 86 
Tage gebraucht, um von England nach Auſtrallen 
zu gelangen. Dieſe für moderne Verhältniſſe 
ſchier unglaublich lange Reiſedauer iſt dem Umſtand, 
zuzuſchreiben, daß das Schiff mit Waſſerrohrkeſſelel 
Typ Belleville, ausgerüſtet iſt, die in Bezug auf 
Kohlenverbrauch höchſt unökonomiſch ſind und 
bereits zu lebhaften Klagen innerhalb der engliſchen 
Marinekreiſe Veranlaſſung gegeben haben. Die 
Koſten der für die Ueberfahrt der „Europa“ be⸗ 
nöthigten Kohlen belaufen ſich auf ca. 160 000 Mk., 
von engliſchen Kohlen wurden täglich 200 ts. ver⸗ 
braucht, von auſtraliſchen ſogar 250 ts. 30 Tage 
wurden allein auf das Uebernehmen von Kohlen 
verwendet. Trotz des hohen Kolenfaſſungsver⸗ 
mögens des Schiffes (ca. 2000 ts) mußte auf der 
Ueberfahrt von Colombo nach Weſtauſtralien im 
Hafen von Batavia zum Kohlennehmen ange⸗ 
laufen werden. 

— Der Schah von Perſien hat doch 
noch den Kölner Dom beſucht. Beim Verlaſſen 
des Domes ſpendete der Schah dem Opferſtock 
1000 Mk. 

— Ein „Haar⸗Krach“ ſteht in Frankreich 
bevor. Die zu hoher Blüthe gediehene franzöſiſche 
Haar⸗Induſtrie iſt durch den Aufſtand der Boxer 
in eine ſehr üble Lage gerathen. Die Coiffeure 
und Perückenmacher jammern, daß ihr Geſchäft zu 
Grunde gehe. Sie haben das Haar, das ſie ver⸗ 
arbeiteten, bisher zum größten Theil aus China 
bezogen, und zwar zu mäßigen Preiſen, dieſe aber 
haben ſich ſeit Ausbruch der Unruhen in wenigen 
Wochen verfünffacht, ſind von 20 auf 100 Francs 
für das Kilogramm geſtiegen. Der Bezug von 
Haar aus anderen Ländern iſt ſchwierig. Die 
Franzöſinnen find auf ihren natürlichen Kopf⸗ 
ſchmuck zu ſtolz, als daß ſie ihn überhaupt hergeben 
würden. Man hat ihnen ſchon 100 Francs für 
das Kilogramm geboten, und da eine mit ſtarkem 
Haarwuchs ausgeſtattete Frau gut 500 bis 600 


Die erſte Sendung reich⸗ 


allen Kreiſen in 


E 


Berlin 


Deſſertweine 

Gloria rotn 
Gloria weisses 
Gloria extra roth 


Flora roth. 
Chianti ron 
Havenſtein, 


Lieber, Generalarzt a. D., 


preiswürdige Qual 


u beziehen 


E. Szyminski, 


— nm 


NENNEN 
EISEN 


Brechreiz, 
Magenkatarrh, 


verſende gegen 
in Briefmarken frei. 


A 
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RANKFURTEM 


begründet unter dem Protektorate: 
der Konigl. Jtalien. Regierung 


Auf die Tiſchwein marken und 
N 


Perla d'Italia roth. 
Perla d'Italia weiss. . 


Perla Siciliana "a Lfl. 200 „ 
Ei 
Vermouth di Torino 


* 
weil dieſe Weine in Bernafihtigung 
des biinenPreifes sans außerordentlich 


original-Füll d 
Bes ottschaft kosten 10° Pig. 
per Flasche mehr. 
Man achte auf Firma u. Schutzmarke 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, e 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopf weh ver⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Magenleiden, 
Blähungen, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit⸗ 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir 1 dankbarer Patienten 

insendung von I Mk. 


G. B. F. Rosenthal, 
- München, Bavariaring 33. 
AN Specialbehandlung nervöſer 


Fan 


Gramm abgeben könnte, wäre da ein hübſches 
Stück Geld zu verdienen. Allein ſelbſt den ärmſten 


Mädchen find ihre Haare lieber als drei Louisd'ors; 


ehe ſie ſie verkaufen, würden ſie lieber Hungers 
ſterben. Dazu kommt, daß die franzöſiſchen 
Perrückenmacher ihr Hauptabſatzgebiet in Amerika 
haben und dort mehr Werth auf Stärke und Länge 
des Haares gelegt wird als auf Schönheit. 
Anforderungen aber genügt gerade das chineſiſche 
Haar in hervorragendem Maaße. Der Krach ſteht 
daher vor der Thür. 485 

— Ein Ameiſenregen iſt über Nanzy 
in Frankreich niedergegangen. Die Thiere be⸗ 
deckten die Straßen zu Tauſenden und Aber⸗ 
tauſenden. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe von dienſtag, 31. Juli. 
Der Markt war mit Allem mit Ausnahme der Butter 
ziemlich beſchickt. 


niedr. | höchſt. 
Benennung 2 

Wien: 0 100 Kilo] 14 20114 80 
eee 4 12 80113 50 
Gerſte g. TIERE. 11 8 12 60113 — 
dern RT Kn . a 5 13 — 11360 
Stroh (Richt⸗hhhù un... N 4 501 5 — 
BU ee WE ER is 9 17 
Erbſen 7 15 — 116 — 
Kartsffenm „mi rin ue. 50 Kilo] 2 2150 
Weizenme hdd); 4 we a . 
Roggenmehl » ».. 0. . e 
. 2,3 Kilo! — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 K 1 — 11 20 
u (Bauchfl. 1 lan 
e * — 801 1110 
Schweinefleiſchch e * 1101 130 
Hammelfleiſc h 5 110 120 
Geräucherter Speck „ 140 150 
Schmalz en e 1 1 40 — — 
Karpfen ĩ N ir 11601 — | — 
Zander nen.e. 7 1140] —| — 
Ale! NL 4 2!—I—|— 
Schleie Pr 1214 
Hechte 0 
Bar bine huge Pr — [601 — 80 
Bieſſen eis nie At p „ — 601 — 80 
Be ee URL „ 1 en Mr — 
Karauſ ches „ u 
MWeißfihe - nn. „ 20 — [30 
Pitten Stück — — ( ei 
Würfe ĩ ˙ A . 0 3 — 4 50 
e Paar 2 201 3 — 
Dahner alte tr „7 ee. Stück 1 — ] 150 
ehe Win e Baar — 80 150 
Tauben ., i e oypamue 2 80 — | 70 
Bait ae ra 1 Kilo] 1/90] 2 60 
FEE Schock] 2 40 280 
Mo ( ( 1 Liter I — 12 — — 
Petro len jr — |221— 25 
Colitis „lasst. ie erg „ 14201 — | — 
„ „ — 1801. 


eee 


Dieſen 


een 


ee 9 / . 905 Mandel 0,25—0,35 M., 
umenkohl pro Kopf 10—3 „ Wirſingkohl Ko 
10—15 Pfg., Weißkohl pro A Se ar ah 
pro Kopf 15—25 Pf., Salat pro 3 Köpfchen 10 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 15—00 Pfg., Peterſilie pro Pack 0,05 
Pfg., Schnittlauch pro 2 Bundchen 00 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 15—00 Pig, Sellerie 
pro Knolle 5—10 Pfg., Rettig pro 3 Stück 10 Pfg., 
Meerettig pro Stange 00—00 Pfg., Radieschen pro 3 Ab. 
10 Pfg., Gurken pro Mandel 0,50 —1,20 M., Schoten 
pro Pfund 10—00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
10—20 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 0 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 10—40 Pfg., Birnen pro Pfd. 15—40 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 20—50 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
30— 40 Big, Stachelbeeren pro Pfd. 20—40 Pfg., Jo 
hannisbeeren pro Pfd. 30— 00 Pfg., Himbeeren pro Pfd. 
60—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 0—15 Pfg., Krebſe 
pro Schock 1,50 —4,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00 —00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0, —0,00 M., Spargel pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00-00 Pfg.. Champignon pro Mandel 
6000 Pfg. 


— — 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Montag, den 30. Juli 1900, 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch bunt 747—758 Gr. 146-152 M. bez. 
Rog 2. per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

9 


Normalgewich 
inländiſch grobkörnig 744 — 777 Gr. 128½—131½ M. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranfito 83 M. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 230 —237 M. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 76— 106 M. bez. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 225 M. bez. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer⸗ 205 M. bez. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 155 M. bez. 
Heddrich per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 150 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen: 3,75 — 4,20 M. bez. 
Roggen: 4,30 — 4,45 M. bez. 
Der Vorſtand der BProducten-Börfe 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 30. Juli 1900. 


Weizen 138—149 Mark, abfallende Qualität unter Notiz 


Roggen, geſunde Qualität 130 — 136 Mk., feuchte ab 
fallende Qualität unter Notiz. g N 


Gerſte 125—135 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mt. 
Hafer 125—135 Mt. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. 
140-150 Mk. 


Kocherbſen 


Die er 


zu vermiethen, ebenſo die 


im Ganzen oder getheilt. 


Mö bl. 


im 3. Geſchoß eine 


* a 5 a vermiethen. Näheres beim Portier. 
l Araberſtraße 4 
100 „J iſt die II. Etage, 4 Zimmer, Küche dc. 
us » (25 vom 1. Oktober zu vermiethen. 
ie I Konrad Schwartz. 
5 Eine Wohnung 


200 „ 


für 650 Mark zu vermiethen. 


täten repräfentiren. J. Roggatz, Culm. Chauſſee 10. 
Sanden Herrſchufllihe Wohnung 


Schwindel, Mattigkeit, 


Vohuun 


Magenkrampf, 


Stuhlverſtopfung, Bode inncgehabte 


Leide n! tober ab zu vermiethen. 


) Et e, an 
I 0 iſt 269 Oktober 
Parterregelegenheit 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche, Keller u. Bodenraum, 
2 Treppen, per 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Keil, Seglerſtr. II. 
Zimmer 
zu haben Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 
Im Haufe Friedrichſtraße 8 find 


hetrſchaftl. Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zubehör 
und im Dachgeſchoß eine kl. Wohnung 
von 3 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober zu 


von 5 Zimmern, Zubehör, Glasveranda 
mit Gartenbenutzung vom 1. September 


Wohnung, 
6 Zimmer, Zubehör, Badeſtube ꝛc., in 
unſerem Hauſe Breiteftrage Nr. 37 
3. Etage, iſt vom 1. Oktober er. ab zu 
vermiethen. C. B. Dietrich & Sohn = 
D* v. Hrn. Maſor v. Sausin inne Expedition der „Thurner Zei 

gehabte Wohnung ift vom 1. Oc⸗ 

j ellinſtr. 92. 


Ntuovirte Wohnungen 
für 68, 76, 80 u. 112 Thaler pro Jahr 
zu vermiethen. deiligegeififitaße 79. 

A. Wittmann. 
In meinem Neubau, Brombergerſtr. 52, 


find noch einige 
Wohnungen 2 


von 5—6 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober re. zu 
vermiethen. Näh. im Bureau Konrad Schwartz. 


Wohnung, 
2 Zimmer, Küche u. Zubehör per ſofort 
oder 1. Oktober zu vermiethen. 
Hintze, Gärtnerei, Philoſophenweg. 


Eine Wohnung 
von 5 Zimmern nebſt Zubehör in der 
1. Etage vom 1. Okt. zu vermiethen. 
A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Verſetzungs halber 
özimm. Vorderwohnung mit Bade⸗Einrichtung 


von ſofort zu vermiethen. 
Ulmer & Kaun. 


1 Heine Wohnun 


der 3. Etage Bäckerſtr. 47 zu vermieſhen. 
15 Jes 


Wohnung, 
I. u. II. Etage, je 4 Zimmer, Balkon, 
Entree u. ſämmtl. Zubeh. ab 1. Oktober 
zu vermiethen Strobandſtraße 16. 


1 Wohnung, Parterre, 


mit Balkon u. Zubehör fof. zu vermieth. beſtehend aus 2 großen Zimmern, Alkoven u. 
Zu erfragen Bäckerſtraßße 35. Zubehör und 


mmer, Badeeinrichtung ꝛc. ſofort zu verm 
R. Steinicke, Coppernikusſtr. 18. 


2. Etage 
beſtehend aus 3 Zimmern nebſt Zubehör 
v. 1. Oktbr. zu verm. Paul Sztuezko. 
im ganz. auch geth., zu verm. 


Ib, erfr. Schuhmacherſtr, 22, Ya 
1 fein möblirtes Vorderzinmer 
ift v. fof. zu verm. Brückenſtr. 17, II. 

Die bisher von Herrn Bauinſpektor 


1 Wohnung, Ill. Etage, 


beit. a. 3 Zimmern und Zubehör per 1. 10. er. 
zu vermiethen. Eduard Kohnert. 


Fiſcherſtraße 49 
iſt die Parterre⸗Wohnung vom 1. Oktober, 
und die 1. Etage, verſetzungshalber, von fofort 
zu vermieten. _— zu erfragen bei 


exander Rittweger. 
beſt. h. Zimm. u, Zub. 5 
Wohnung, Zimm. u. Zub i 


Looſe 


zur Meißener Dombau⸗ Lotterie. 
Ziehung vom 20.— 26. Oktober. 
Loos à Mk. 3,30 
zu haben in der 


